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Jelena Poldjaeva 
Die Zeitschrift "Sovetskaja muzyka"  
(jetzt "Muzykal’naja akademija") 
 
Die Zeitschrift "Sowjetische Musik" bildet die wichtigste Quelle für 
die Erforschung der Geschichte der sowjetischen Musik, mehr noch: Sie 
selbst ist ein Teil der sowjetischen Musikgeschichte. 
Die Zeitschrift wurde 1933 als Publikation des Komponistenverbandes 
gegründet, der nach der Vereinigung und Zentralisierung verschiedener 
musikalischer Institutionen ("Assoziation der zeitgenössischen Musik", 
"Russische Assoziation der proletarischen Musiker" usw.) entstand. Die 
Zeitschrift sollte über die wichtigsten Ereignisse auf dem Gebiet der Mu-
sik berichten, und selbstverständlich die Politik und Umsetzung politi-
scher Ideen der sowjetischen Partei in dem Bereich der Musik wiederge-
ben. 
Bemerkenswert war schon das System der Organisation der Zeit-
schrift; es gab ein Redaktionskollegium, welches aus hervorragenden 
Persönlichkeiten auf dem Gebiet der Musik bestand. An der Spitze dieser 
Hierarchie stand der Chefredakteur, der in seiner Position partei- und 
regierungsabhängig war. Es folgten der Stellvertreter des Chefredakteurs, 
der Sekretär und die Redakteure der Abteilungen. Korrektoren, Überprü-
fungsabteilung und technisches Personal bildeten den Rest der Zeitschrift-
teams. Diese Struktur war sehr stabil und änderte sich teilweise erst nach 
1991. 
Die wichtigsten Abteilungen waren die Abteilung für zeitgenössische 
Komponisten (auch aus den "brüderlichen Republiken"), die Abteilung 
für das musikalische Theater bzw. die Oper, die Abteilung für die Inter-
pretation resp. Interpreten und die Abteilung für Musikwissenschaft, Pä-
dagogik und Volksmusik. Die Ideologie der Zeitschrift wurde fortlaufend 
und konsequent durchgesetzt. 
Die Ereignisse im Komponistenverband gehörten zu den wichtigsten re-
ferierten Nachrichten, mit diesen fing nahezu jedes Heft an. Besondere Be-
deutung hatten die Materialien von dem Kongreß des Komponistenverban-
des, wie auch die Kriterien der Beurteilung von neuen Werken. Keiner der 
bedeutenden Komponisten (auch nicht die bekanntesten) konnte diesen "Po-
lemiken" ausweichen. Fast jedes bedeutende Werk wurde gemäß dieser  
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Kriterien dargestellt, und jeder der Anwesenden konnte seine Meinung, 
Bewertung, Ratschläge und Kritik äußern. 
In diesem Sinne war die Besprechung der 10. Symphonie von Dmitri 
Schostakowitsch besonders aussagekräftig. Auszüge aus dieser Diskussi-
on wurden im Heft 6/1954 veröffentlicht (deutsche Übersetzung in: Sow-
jetwissenschaft. Kunst und Literatur, Jahrgang 1954, S. 717-735). 
Ein weiterer Schwerpunkt war die Politik der Komponistenverbände in 
den "brüderlichen Republiken", welche selbstverständlich dem Kompo-
nistenverband der UdSSR untergeordnet waren. Ähnliche Bedeutung 
hatten auch die Nachrichten aus anderen sozialistischen Ländern. Beson-
ders gerne wurden Festtage und Jubiläen gefeiert.  
Der Musikkultur aus den kapitalistischen Ländern wurde eine eigen-
ständige Rubrik unter dem Titel "Kritik der zeitgenössischen Kultur" 
gewidmet, in dem hauptsächlich die europäische Avantgarde scharf kriti-
siert worden ist. Es wäre aber zu einseitig, ausschließlich den politisch-
ideologischen Aspekt der Zeitung zu erwähnen. Mit den Veränderungen 
im Staatssystem änderte sich auch das Bild der Zeitschrift. 
Auch in den schwierigsten Zeiten gab es Musiker, denen es gelang, ih-
re wahren Gedanken zu äußern. Nicht selten geschah dies mittels der 
sogenannten äsopischen Sprache, bei der vorausgesetzt wurde, daß der 
Leser zwischen den Zeilen lesen konnte. Hauptsächlich in den 70er Jah-
ren war der "zwischen den Zeilen"-Stil zu einer Norm geworden, z.B. in 
der schon erwähnten Rubrik "Kritik der zeitgenössischen Kultur", in der 
zwischen den üblichen Anfangs- und Abschlußfloskeln die begehrten 
Informationen über die neue Musik eingegliedert wurden. 
Die Zeitschrift bietet unter anderem eine Chronik fast aller wichtigen 
musikalischen Ereignisse zwischen 1933 und 1989. Für alle Wissen-
schaftler, die sich mit der Geschichte der sowjetischen Musik beschäfti-
gen, ist diese Zeitung unentbehrlich. 
Nach 1985 änderte sich Gestaltung und Gesicht der Zeitung. Dies ge-
schah ganz allmählich. Zum erstenmal erschienen Artikel über die "nicht 
offiziellen" Komponisten, die sich an der neuen Musik orientierten, wie 
Alfred Schnittke, Sofia Gubaidulina und Edisson Denissow. Die Rhetorik 
und Ideologie wurden langsam durch wissenschaftliche Beiträge von 
Wetscheslaw Meduschewski, Inna Barsowa und anderen verdrängt. Diese 
dokumentierten die Situation der gegenwärtigen Musikwissenschaft. 
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Als Meilenstein in der Geschichte der Zeitung kann man das Jahr 
1991 bezeichnen, als das Redaktionskollegium durch neue Mitarbeiter 
erneuert wurde. Eine weitere Veränderung war, daß die Zeitung nicht 
mehr monatlich, sondern nur noch einmal pro Quartal erschien. Der 
Grund dafür war die finanzielle Lage des Verlages: 12 kleine Hefte waren 
kostspieliger als 4 große. Die formellen Erneuerungen brachten auch in-
nerliche und inhaltliche Veränderung mit sich. Zu dieser Zeit wurde auch 
der Name der Zeitschrift in "Muzykal’naja akademija" ["Musikakade-
mie"] geändert. Aus verständlichen Gründen wurde die Chronik der Kon-
zerte gestrichen; es gab keinen Grund, Rezensionen über ein Konzert zu 
veröffentlichen, welches vor einem halben Jahr stattgefunden hatte. Der 
Schwerpunkt verschob sich von der Auseinandersetzung mit zeitgenössi-
schen Komponisten auf die historischen Aspekte und das musikalische 
Erbe. Wurden früher Artikel von mehr oder weniger engagierten Musik-
wissenschaftlern veröffentlicht, so konzentrierte man sich jetzt zuneh-
mend auf Dokumente. Seitdem werden authentische Quellen und Kom-
mentare den freien Interpretationen bevorzugt. 
Eine besondere Bedeutung haben thematische Hefte, die einzelnen 
Persönlichkeiten gewidmet wurden. Zu diesen gehören die Monographien 
über Strawinsky (1992, Nr. 4), Prokofjew (1991, Nr. 4-6), Rimski-
Korsakow (1994, Nr. 2), Mahler (1994, Nr. 1) und das Heft, in dem die 
musikalische Kultur von St. Petersburg geschildert wird (1995, Nr. 4/5). 
Fast alle diese Materialien wurden zum erstenmal veröffentlicht. Bis heu-
te nimmt die Abteilung für das musikalische Erbe die wichtigste Position 
in der Zeitschrift ein. Ihr Ziel ist es, die Lücken in der Geschichte der 
Musik zu schließen. 
An zweiter Stelle steht die Abteilung, die sich mit zeitgenössischen 
Komponisten befaßt. Die Überblicke erfassen nicht nur einzelne Konzer-
te, sondern ganze Festivals oder Festivalreihen (z.B. "Moskauer Herbst", 
"Alternativa" u.a.). Zu bevorzugten Formen der Publikationen wurden die 
"Portraits" von Komponisten, die aus verschiedenen Materialien zusam-
mengestellt werden können. Die beliebteste Form bleibt für die Autoren 
und Redakteure nach wie vor das Interview mit dem Komponisten. Als 
ein Gespräch gestaltet erschienen Materialien über Edisson Denissow 
(1994, Nr. 3), Alexandr Knaifel (1993, Nr. 4), Wiktor Jekimowski (1991, 
Nr.1) u.a. Auch die Generation der "40-jährigen" (die sogenannte ASM-II  
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Vereinigung von Komponisten der "Assoziation der zeitgenössischen 
Musik", die die Tradition der ASM-I aus den 20-er Jahren fortsetzen) 
wurde auf diese Art und Weise vorgestellt. Berichte über Alexandr 
Wustin (1993, Nr. 4), Wladimir Tarnopolski (1993, Nr. 2) und Michail 
Jermolajew-Kollontai (1992, Nr. 1; 1995, Nr. 1) wurden zum erstenmal 
veröffentlicht. 
Vor allem die Rubrik über ausländische Musik hat in den letzten Jah-
ren stark ihr Gesicht verändert. Öfters erscheinen übersetzte Artikel von 
Autoren aus dem westlichen Teil Europas. Sehr großen Anklang fanden 
die Artikel über Luigi Nono (1996, Nr. 1) und Hans Werner Henze 
(1996, Nr. 3 / 4). 
Die Abteilung der musikalischen Theorie setzt sich das Ziel, nicht nur 
neue Gebiete russischer Musikwissenschaft (Musiktextologie - Erfor-
schung der antiken und mittelalterlichen Quellen) vorzustellen, sondern 
gibt dem russischen Leser auch die Möglichkeit, sich mit westlichen For-
schungen vertraut zu machen. 
In diesem Sinne änderte sich auch die Situation in der Abteilung für 
Musiktheater und Interpretation. Eine feste Grenze zwischen Ereignissen 
in der Russischen Republik und dem Ausland ist kaum noch vorhanden. 
Das Motto der Redakteure "Die Welt ist eine Einheit" prägt die Kriterien 
für die Beurteilung künstlerischer Prozesse. 
Neu entstanden ist die Abteilung für geistliche Musik. Hier wird nicht 
nur die Musik der russischen  orthodoxen Kirche rezipiert, sondern man 
geht auch auf Traditionen anderer Konfessionen ein. (siehe z.B. die Ar-
beiten von A. Dschumajev über den Islam - 1996, Nr. 3 / 4). Weiter gibt 
es eine ganze Reihe weiterer Materialien über die russische orthodoxe 
Musiktradition (von Jewgeni Lewaschow - 1992, Nr. 1, Alexandr Kono-
top - 1995, Nr. 3, 1996, Nr. 1, Boris Smoljakow - 1996, Nr. 1, Wladimir 
Protopopow - 1996, Nr. 3/4). 
   Neben der  Zeitschrift "Muzykal'naja akademija" (wie auch einst neben 
der "Sovetskaja muzyka") gibt es keine analoge Publikation, die sich auf 
diese Art und Weise musikalischer Praxis und Theorie widmen würde. Es 
darf behauptet werden, daß sie lange Zeit in Rußland die einzige professi-
onelle Zeitschrift war (eine andere russische Musikzeitschrift "Muzykal -
naja žizn'" ["Musikalisches Leben"] orientierte sich an Kunstliebhabern 
und hatte daher einen viel populäreren Charakter). Weitere musikali-
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sche Zeitschriften wie die "Russkaja muzykal'naja gazeta" ["Russische 
musikalische Zeitung"] und "Muzykal'noe obozrenie" ["Musikalischer 
Überblick"] erschienen nur in den späten 80er Jahren. Für das Musikle-
ben im westlichen Teil Europas, wo es hunderte verschiedener Zeitschrif-
ten auf diesem Gebiet gab, mag diese Situation unverständlich erschei-
nen. 
Eine andere Besonderheit der "Muzykal'naja akademija" war und ist, 
daß nebeneinander Rubriken erscheinen, die nur schwer zu vereinen sind. 
Die Themen und Gebiete, mit denen sich die Zeitschrift befaßt, werden 
normalerweise in anderen Ländern in unterschiedlichen Publikationen 
herausgegeben. 
Trotz der angespannten finanziellen und gesellschaftlichen Lage, die 
zur Zeit in dem Großteil der russischen Verlage herrscht, bleibt die "Mu-
zykal'naja akademija" die einzige Möglichkeit, aktuelle Forschungen auf 
dem Gebiet der Musikwissenschaft zu veröffentlichen. Trotz geringer 
Auflage (ca. 2.500 Exemplare) erfreut sich die "Muzykal'naja akademija" 
einer großen Beliebtheit. 
